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Kampf um Schulen und Hochschulen
Die Lehre aus den letzten Studentenrevolten

Das Erziehmrgsproblem ist in allen Zeiten ein heftig umstrit¬tenes gewesen und war immer einer der wichtigsten Stützpfeiler der
Macht im Staat . Wie siebt es nun mit dem Erziehungswesen in
der Deutschen Republik aus ? Im vergangenen Monat muhten wir
mit aller Deutlichkeit erfahren , dah es mit der Staatsbejahung
serade der höheren Schüler und Studenten nicht weit der ist . And*n Universitäten in Berlin , München und Königs¬
berg , des weiteren an der Technischen Hochschule zu Berlin ist esm politischen Erzessen gekommen , deren Tendenz ganz offen gegen
me Republik gerichtet war . Mit allen Mitteln wurde versucht , die
kevublikanischen Organe zu brüskieren , und als die Polizei pflicht-n*mäh eingriff , schrie man nach der „ akademischen Freiheit "

, hinter"er man sich zu verstecken suchte. Diese aufgevutschten Nazijünger
waren jedoch allein diejenigen , die die „akademische Freiheit " nichtnur verletzt, sondern »um Terror gegen politisch Andersdenkende
schwer mißhandelt hatten . Am schärfsten kam die republikanische
Einstellung in Königsberg zum Ausdruck, wo sich der akademische« enat in hilfloser Unfähigkeit vor den Rowdystudenten beugte,»on> denen einer nachher sagte : „Was wir erreichen wollten , habenn»r erreicht ! Die Hauptsache ist, dah wir unsere Kraft bewiesenbabeu!"

Hier haben wir nun klare Beweise, wo hinaus diese Elemente
>^ llen. Mit allen Mitteln versucht man die Parolen einer politi¬
schen Konjunkturbewegung , solange die Voraussetzungen dafür noch
Hunstig sind , durchzuführen. So brachte der preuhische Minister¬
präsident Otto Braun zu günstigem Zeitpunkt Fübreranweisungenh-r Nationalsozialisten im Preußischen Landtag in Erinnerung ,«in Juli 1929 heiht es in den Fübrerbriefen : „Alles , was der
bestehenden Ordnung der Dinge schädlich ist, findet unsere Unter¬
stützung. Alles , was geeignet sein könnte, diese gegenwärtige Ord¬
nung der Dinge , die nach unserer Ansicht eine tödliche Ordnung
!st , »u unterstützen, findet unsere Bekämpfung. Mr treiben Kata -
arophenpolitik , weil nur die Katastrophe , das ist der Zusammen¬
bruch des liberalen Systems , die Bahn frei macht für jenen Auf¬bau, den wir Nationalsozialismus nennen .

"
And in dem „Führerbrief " vom 15 . April 1930 heiht es : „Wir

wüssen den Staat bekämpfen, den Staat unmittelbar , ihn rui¬
nieren , zersetzen , vernichten ".
^

Dah diese Parolen überall dort Eingang und Gefolgschaft fin -
ben , wo eine positive Bejahung der Republik niemals vorhandenwar, ist begreiflich, und so kann es kaum wunder nehmen, dah
Gerade die höhere Schuljugend von diesen Parolen begeistert ist

sich von den Nazis nur zu gerne emfangen lassen .
Arbeit und Kampf der Republikaner und Sozialisten muh

bs" . beginnen . Es muh eine der wichtigsten Aufgaben aller auf¬
richtigen Republikaner sein , Wege und Möglichkeiten anzustreben,"M diese für die Republik ungesunden Erscheinungen an der Wur¬zel abzutöten und so eine sichere Gewähr zu schaffen , dah in den
schulen und Hochschulen der Republik nicht nur ein revublikani -
lcher Geist dominiert , sondern darüber hinaus eine Schülerschaftwit bejahender staatsbürgerlicher Gesinnung im Sinne des repu¬
blikanischen Gedankens herangebildet wird . Die Arbeiterschaft bat-in Recht zu fordern , dah der .Staat , den sie geschaffen bat , von« anz en:

" ' ‘ ~ " •*
oi * Lehr

nurta der monarchistischen Gloriolen mit ihrem reaktionären Drumund Dran , sondern die Entfernung derjenigen Menschen , die dieseDinge in die Schulen hineinbrachten und sie beschützen, muh mit--böhter Beschleunigung durchgefübrt werden.Rur allzu Recht bat die Preuhische Lebrerzeitun« Nr . 116, wenn
>ie in ihrem Artikel „Das Ergebnis der Reichstagswablen als
Erziehungsproblem " schreibt : „Man wird »»geben müssen , dah
unsere Schulen stark versagt haben . Wenn man einmal die Kandi -
Menlisten der Nationalsozialisten ansiebt, dann ist man erstauntUder den hohen Prozentsatz der Studienräte . Nun sind sicher bei
Weitem nicht alle nationalsozialistischen Studienräte auf den Kan -
bwatenlisten verzeichnet. Wer aber mit Schülern höherer Schulen
laicht , wer die Augen in den Städten , aus der Bahn , auf Aus¬zügen aufmacht, der wird zugeden müssen , dah unsere gebildete* >* 1* staatsbürgerliche Bildung im Sinne der Reichsverfassung
„sSt besitzt und gar nicht besitzen kann angesichts der staatsfeind¬lichen Einstellung so vieler Lebrer ."

-wia» noch einige deutliche Beweise. Unter den 19 gefahten
Msterstürmern , die am Tage der Reichstagseröffnung die Schei-bei Wertheim in Berlin zertrümmerten , befanden sich acht
M -re Schüler und ein Studienrat . Bei dem nationalsozialistischen
^uorbüberfall auf eine Reichsbannergruppe in Berlin -Röntgental" or einer der Haupttäter ein höherer Schüler.Eine der Quellen dieser ungesunden Zustände liegt in dem alles?-rzeihenden Liberalismus des republikanischen Bürgertums gerade

Schulfragen . Hier kann nur ein radikaler Wandel zur revubli -
rbinschen Bejahung ohne liberale Duldung des radikalen Maul -
Mentums von rechts und links helfen . Kampf um die Schule
7-iht Kampf um die Republik . Es ist bekannt, dah sich die Nazi-«Nhänger zum grähten Prozentsatz aus höheren Schülern/jungen-"»gestellten. Jungakademikern , ehemaligen Offizieren und anderen-b^ raligen Schülern rekrutieren .
. Sammlung aller Sozialisten und entschiedenen Republikaner
j^ lttbalb der Lehrer- und Schülerschaft ist die Losung, um so der
aichistischeu Welle dort entgegenzutreten , wo sie am stärksten

, 'Utet. Sozialistische Schüler und Studenten finden die vollste
Unterstützung ihrer berufstätigen Klassengenossen , denn nur eine« -inte Front aller klasienbewubten Kopf- und Handarbeiter kann
^ n sieghaftes Bestehen des Kampfes um die junge Republik" « rn . Julius D i e d e r i ch.

Hei«) macht Ferien
- ö -in« stand im zweiten Jahr seiner Lehre. Gewachsen war ern dieser Zeit , dah ihn sicherlich viele, die ihn seit seiner Schul-
kntlaMmg nicht gesehen hatten , nicht wiedererkannt hätten . „Er

ja auch wie 'n Scheunendrescher", erklärte seine Mutter immer,
^ -" n man seine Verwunderung über den langen Kerl ausdrllckte.das stimmte auch. Denn Heinz wurde wirklich nie richtig satt ,-M >em er reichlich zu esien bekam . Aber seine fünf Brote , die er
all luz Arbeit nahm , verdaute er wie eins und kam am Feier-

vend mit knurrendem Magen heim und hätte sich am liebsten» i^ich auf den Essentopf gestürzt.
» Dl-s*s Hungrigsein war durch sein Wachstum und durch den
A^ t-verbrauch bei der Arbeit bedingt , um so mehr , >da er in seiner
Sh,* mnging , ihr das gröhte Interesse beibrachte und durch sein «
^ uiinerksamkeit und Intensität , mit der er sich ihr widmete, somanches Lob von seinem Meister erhalten batte .
^ Nur eines dauerte ihn , und das war die wenig « Freizeit ,"i- er hatte , und er trauerte all den schönen freien Nachmittagenlangen Ferienzeiten nach die er während seiner Schulzeit ge-

®r ärgerte sich jetzt sogar über die vielen Schulferien ,« nn m dieser Zeit war mich die Berufsschule geschlossen, und ihmn« auch noch der schöne Weg von der Schule zum Betrieb , um"ach zwei Stunden zu arbeiten , „flöten ".
1041111 dnnn gar im Sommer die Sonne ihre wärmenden

durch die Scheiben sandte und im Arbeitsraum eine uner -
j^/ülich* SU« erzeugte und die Arbeit zur Qnal machte , dann
suchte , Heinz so manches Mol : Heute haben die Schuljungen stcher-"h vitzferien —, wenn doch auch wir nach Hause gehen könnten.

Der Lehrling
Von Julius Joachim Bartsch .

Die Reparaturwerkstatt des Eisenwerkes Eranert ist so lang , dah
man nicht von einem Ende zum andern sehen kann, und so breit ,
dah sie in der Mitte noch einmal durch starke Säulen gestützt wer¬
den muhte , an denen eben die endlos lange Transmissionswelle
mit ihren unzähligen Riemenscheiben, und unter denen der ebenso
endlos lange , mit Eisenplatten überdeckte Graben für die unter¬
irdische Transmission läuft . Vielleicht könnte man aber doch von
der einen Giebelwand aus die Schmiedefeuer an der anderen
glühen sehen , wenn dazwischen nicht dieses fürchterliche Gewirr von
Maschinen, Steuerstangen , Ketten , Rädern und Treibriemen wäre ,alles in rasender Bewegung , mit brausendem Lärm , den nur der
Meister mit dem schönen Namen Wasserthal überbrüllen kann, aber
auch nur dann , wenn er vor Wut aus nichts als aus Schnauzbart
und dicken Adern besteht .

Mitten in diesem donnernden Ebaos arbeitet der Lehrling Paul .
Meistens siebt er an der schweren Kluppe von Schlosserstand 14 ,
braunhaarig , klein, stämmig, dreckig und ungerührt . Man kann
ihm schon sehr gut etwas anvertrauen , und er weih sich auch be¬
reits durchaus angemessen zu benebmen.

Wenn ihm zum Beispiel sein Lehrmeister, der grobe Schlosser¬
geselle Emil , den Auftrag ! gibt , hinten im Werk vor der Tür der
elektrischen Zentrale ein neues Gitterrost über den Schacht »um
Kellerfenster zu machen , so ist es für ihn selbstverständlich voll¬
kommen unnötig , auf die Worte des Gesellen besonders zu achten
oder gar währenddessen mit dem Feilen aufzuhören . Er weih das
doch alles ganz alleine ! Eelangweilt nickt er nur einmal ganz
kurz — nicht etwa durch Senken des Kinnes , sondern durch knappes
Heben — macht noch sieben ärgerliche und sehr notwendige Striche
mit der Feile , schmeiht sie dann — ungern — hinten in die Werk¬
zeugrinne des Schlossertisches , rauzt heftig rückwärts durch die
Nase, spuckt vor den rechten Fuh und klappert dann , die Schultern
schwer auf das bohle Kreuz gesenkt , langsam in seinen Holzpan¬
tinen davon , um die Maße zu nehmen. So klein er ist — er macht
es schon richtig.

Steht er an seiner Kluppe und irgendein vorbeigeschlepptes
Wertstück stößt ihm halb die Rippen entzwei, so fängt er nicht in
dem Lärmen zwecklos zu fluchen an , sondern dreht sich lediglich um,sendet einen langen Blick — so von unten rauf — in das grinsende
Gesicht des Ungeschickten und wendet sich wortlos wieder zur Ar¬
beit . Allerdings gebt er dann später — vielleicht erst nach ein
paar Tagen — auch einmal mit irgendeiner Eisenstange am Ar¬
beitsplatz des andern vorbei und siebt danach wieder äußerst zu¬
frieden aus .

Als der Aermel seiner blauen Arbeitsbluse von einer Drehbank
ersaht und ihm die Kuppe des linken Zeigefingers wbgequetschtwurde , sagte er nur : „Verreck , heut bab ich woll'n schlechten Tag !"
und ging bleich aber aufrecht zur Sanitätswache vor, wo er ver¬
bunden und nach Hause geschickt wurde . Seine Mutter erzählte
später dem Emil , dah er die ganze Nacht wie ein Kind geweint
habe, aber der bat sich sein Wissen niemals merken lassen , denn er
ist ein sehr vernünftiger Mann .

Es fällt Paul garnicht ein, andere Jungen belehren zu wollen,sondern er „zeigt" ihnen nur , wie 's gemacht werden muß. Kommt
er rum Beispiel an einem Amboß vorbei , an dem sich ein kleiner
Schmied berummübt , bleibt er stehen und sieht eine Weile zu.

Meistens findet er schlecht , was er steht . Dann klopft er dem „Kol¬
legen" mit dem Mittelfinger seiner Bubenfaust wortlos auf die
Schulter und deutet flüchtig auf den Hammer - Den wiegt er ver¬
ächtlich schätzend in der Hand, läht ihn grohartig fallen , ergreift
einen viel schwereren und schmiedet , dah ihm die Augen heraus¬
treten . Ohne ein einziges Wort oder einen weiteren Blick schmeiht
er den Hammer auf den Amboh, das fertige Eisen ins Kühlwasser
und klappert schweihgebadet von dannen .

Er ist nicht aus der Fasiung zu brigen . Zwei gekränkte Kollegen
hatten einmal den schwereren Hammer so präpariert , dah er sich
nach einigen Schlägen vom Stiel lösen muhte . Als Paul nun gar
gewaltig zuschlug , surrte auf einmal etwas , seine Faust war plötz¬
lich ganz leicht , und er sah das Eisen gerade noch durch das Treib¬
riemenloch eines Deckels im Transmissionsgraben verschwinden.
Der Gedanke an einen Schabernack kam seinem sachlichen Ernst
ebensowenig wie der , dah der Hammer da unken sehr gut bis nach
Feierabend liegenbleiben könne . Ohne einen Augenblick zu zögern,
rief er dem nächsten Fräser zu : „Abstellen!", der Ruf ging mecha¬
nisch von Maschine zu Maschine weiter bis in die Mitte der Halle
zu Fritz, der die Motor « bediente . Der stellte ab, der Lärm sackte
in sich zusammen, die Transmisiionsräder bekamen Speichen, blie¬
ben ganz steben , und in der plötzlich gähnenden Stille hob der
Heine Paul , getragen von seiner Wichtigkeit, eine Deckelvlatte ab
und wand sich um eine gewaltige Riemenscheibe herum auf den
Boden des Grabens hinab . Da unten sah es aber ganz anders
aus , als er sich vorgestellt batte . Erstens war es schrecklich eng,
furchtbar beih und stockdunkel, und zweitens war im Laufe der
Zeit eine solche Menge Dreck, Papier und Putzwolle herunter¬
gefallen . dah er bis zu den Knöcheln drinsteckte und den Hammer
unmöglich antasten konnte. Da schrie er, kauernd und schwitzend,
hinauf , man solle ihm eine Taschenlampe runterschmeihen, aber es
antwortete ihm nur überwältigendes Gebrüll Meister Wassertbwls,
der sich nach der Ursache eine Stillstandes erkundigt und erfahren
hatte , dah „bloh" ein Lehrjunnge einen Hammer suche !

Als Paul nach dreiviertel Stunden glücklich mit dem Hammer
wieder oben war , war er zwar sehr durchweicht aber sonst völlig
ungerührt , denn er hatte keines von den Millionen Worten Wasser¬
thals verstanden , weil im Graben alles zu einem gleichmäßigen
Donnern verschmolzen war . Aber ganz plötzlich verlor er die Fas¬
sung. Nicht etwa , weil der rotangelaufene Meister seine ganze
Kunst nun aus nächster Nabe an ihm entfaltete , sondern weil er
hinter diesem die scheinheiligen Mienen seiner beiden Kollegen ent¬
deckte und blitzartig alles verstand . Auf einmal batte er nur noch
ein wütendes , fünfzehnjähriges , schwarzes Dubengesicht. lieh dem
aufgeregten Wasserthal den Hammer auf die Zehen fallen und los
ging die Jagd ! Schäumend hetzte er die beiden durch Winkel und
Eäßchen zwischen den Maschinen, bis sie alle drei von Gesellen ein¬
gefangen , mittels einer einfachen Ohrfeige zur Vernunft gebracht
und an ihre Arbeit geschickt wurden .

Wenn Paul keinen Dienst hat , ist er der richtige Bengel , der
mit Steinen nach Katzen schmeiht . Wenn er aber im Werk ist.
wenn er arbeitet , denkt er an -eine Zukunft - Kürzlich sagte er zu
Emil , dah er sich nächstens auf Autos spezialisieren wolle. Dabei
hatte er die Haltung von Henry Ford .

Doch hier im Betrieb kam niemand mit der freudigen Nachricht :
„Ihr könnt nach Hause gehen !" Da war eben nur noch der Sonn¬
tag und die kurze sechstägigr Ferienzeit , die ein Lichtblick bei sol¬
chen Gedankengängen waren . Wenn dann aber noch an diesem
Sonntag schlechtes Wetter war , dah man betrübt und veräWert
daheim sitzen muhte, dann ging Heinz am nächsten Tage griesgrämig
zur Arbeit und auch die Gesellen schimpften : „Ausgerechnet am
Sonntag muh es regnen".

Ferien aber , das war eine Sache, deren Wert er erst jetzt richtig
zu schätzen wußte . Das ganze Jahr hindurch freute er sich darauf .
Besonders in diesem Jahre batte dieses eine Wort einen ganz be¬
sonderen Klang . Heinz wollte in diesem Jahre eine Ferienfahrt
nach Thüringen machen . Allein ? I wo , mit der Jugendgruppe .Allein hätte er mit seinem wenigen Geld sicherlich nicht eine solche
Fahrt wagen können. Mit der Jugendgruppe aber , bei der er
durch Fahrpreisermäßigung und billige Ilebernachtungsmöglichkelt
in Jugendherbergen vielerlei Vergünstigungen hatte , war es ihm
möglich.

Schon im April , als die Ferienliste durch den Betrieb ging,
wußte er schon die Zeit anzugeben, wann er in Ferien geben wollte.
Jeden Freitag rechnete er aus , wieviel er von seinem Lohn in die
Wandevsparkasse einzahlen konnte. An jedem Samstag zählte er
die Wochen , dir ihn noch von der Ferienfwhrt trennten . Woche
um Woche verging . Endlich war es wieder Samstag und der Tag
der Abfahrt gekommen . Noch niemals hatte ihm die Arbeit so
wenig Freude gemacht , wie an diesem Tage und bald nachdem das
Fei er abend»eichen verklungen war , schwang er sich auf sein Stahl¬
roß und radelte nervös heimwärts .

Und mit dieser Unruhe im Herzen kramte er alle seine Sachen
zusammen und verstaute sie im Rucksack , immer wieder überlegend :
„Hast du auch nichts vergessen ?" Und als er endlich seinen Ruck¬
sack überschnallen konnte, da zückte Vater seine Geldtasche und steckte
ihm noch zwei Mark in die Tasche , und Mutter gab ihm noch drei
Bananen für die Bahnfahrt ,

Als erster stand er am festgesetzten Treffpunkt und erst als alle
mit ihrer lustigen Stimmung beisammen waren und durcheinander-
schwatzten , lieb seine Unruhe etwas nach , denn sie konnte sich jetzt
in Worten Luft machen . Und als sie in der großen Bahnhofshalle
den Zug bestiegen hatten , lehnte Heinz aus dem Fenster und zählte
auf der hellerleuchteten Babnbofsuhr die Minuten bis zur Ab¬
fahrt . —

Der Zug ratterte in die Nacht hinaus . Langsam erst , daun
schneller blieben die Mietskasernen zurück. Die Umdrehungszahl
der Räder wurde immer gröber und bald raste der Zug durch Feld
und Wald . Am Abteilfenster aber stand Heinz und starrte in die
sich herniedersenkende Nacht hinaus . In seinem Hirn aber tönte
es im Rhythmus der ratternden Räder unaufhörlich : Thüringen
— Thüringen — Thüringen . K. B .

Reichsairsschufifltzung der SÄ)
In seiner letzten Sitzung beschloß der Hauvtvorstand des Ver¬

bandes der Sozialistischen Arbeiterjugend , den Reichsausschuß »um
11 . Januar zu einer Sitzung zusammenzuberufen. Die Tagesord¬
nung lautet :

1 . Die politische Lage und die Aufgabe der Jugend . Referent :
Parteivorsitzender Genosse Otto Wels .

2. Die Situation im Verband . Referent : Genosie Erich Ollen «
hauer .

3 . Unsere Stellung zur Arbeitsdienstpflicht . Referent Genosse
Gustav Weber .

4 . Neuntes Schuljahr , Berufsschule, Arbeitslosigkeit .Jugend -
schutzfragen . Referent : Genosse Otto Hebler (ADGB ).

5 . Ausfuhrungsbestimmungen zu den Berbandssatzungcn und
Richtlinien für die Bezirkssatzungen.

6 . Reichsjugendtag 1931 und Reichszeltlager .
7 . Reichskurse .
Die Tagung ist in der ArbeiterwMfahrtsschule in Berlin .

Sie kommunistische Sk>).0ppostston
Die „SAJ .-Ovpsitio" hat ihren zweiten Rundbrief herausge -

bracht. Darin ist auch eine kurze Erwiderung auf die Behauptung ,
daß die Rundbriefe von der Zentrale des Kommunistischen Ju -
gendverbandes hergestellt werden . Diese Behauptung wird nicht
bestritten . Es wird von „Mätzchen " und „Schreckmittel" ge¬
sprochen , aber nicht gesagt, daß diese Angaben falsch sind . Dieser
Brief ist nun ein neuer Beweis dafür , daß die „SAJ .-Ovvosition"
eine kommunistische Einrichtung ist . Zuerst : von fach¬
männischer Seite wurde festgestellt , dah die Drucktype die der
„Roten Fahne " ist, dah also dieser Brief in der Berliner kommu¬
nistischen Parteidruckerei hergestellt wurde . Danu stehen in diesem
Brief eine Reihe von Sätzen , die dem „Jungen Kämpfer "

, Organ
des KIP . für Sachsen, entnommen sind . In beiden Blättern heiht
es mit Bezug auf Mitteilungen über die Mitgliederbewegung der
SAJ . in den beiden ersten Quartalen 1939 : „Die Zahlen , die dort
veröffentlicht werden, zeigen ganz klar den Niedergang der SAJ -"
Danu folgen eine Reibe weiterer Sätze, die völlig übereinstimmen
und der SAJ . mal wieder bescheinigen , dah sie am Sterben sei.
Ein ganzer Abschnitt mit der lleberschrift „Hinweg mit den
„linken" Demagogen" ist in beiden Blättern in wortwörtlicher
Üebereinstiimnun« enthalten .

Wir stellen auf Grund dieser Tatsachen noch einmal fest : Die
SAJ .-Ovpofition und ihr Rundbrief find eine kommunistische Ange¬
legenheit zum Zwecke der Bespitzelung der SAJ . Dah schon wieder
Spitzel am Werke sind , beweist folgender Vorfall : Die Ber¬
liner SAJ . hielt Anfang Dezember eine Borsitzendenkonferenz ab,
»u der nur Zutritt batten die ersten und zweiten Dorsitzenden der
Gruppen und die Parteivertreter , die sich durch Mitgliedsbuch und
Ausweis legitimieren muhten . Von dieser Konferenz erschien in
der Roten Fahne ein ausführlicher Bericht, der interne Angaben
enthielt aus dieser Veranstaltung und sich natürlich gegen SAJ .
und SPD - richtet.

Wochenprogramm üer S » 1
Karlsruhe

'

Am 13. Januar , abends 8 Uhr , findet in der Hebelschule (HandarbeitS -
saal ) dt« Generalversammlung statt . Anträge sind spätestens
bis Sonntag beim Vorsitzenden abzugeben.

Freitag , 9 . Jan ., abends 8 Uhr , im Jugendheim Funktionärsitzung .
Nur Funktionäre !

Genosien! Wie Ihr alle wißt , haben wir im Waldhcim leine Lampen .
Sollte es möglich sein, welch« zu bringen , so wäre uni eine große Sorge
genommen . Die Arbeitslosen treffen sich wieder um 2 Uhr im Waldheim.

Wir beieiligen uns am Mittwoch on der Partetversammlung im
. FriedrichShos"

, abends 8 Uhr .
Darlandcn

Heute abend Zusammenkunft im . Karlsruher Hof" . Jedes Mitglied
hat zu erscheinen . Erkennt Eure Ausgabe richtig und treibt Agitation
unter der arbeitenden Jugendl
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